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 Hinweise für Lehrkräfte

Dieser Band bietet Materialien mit Arbeitsaufträgen für den Unterricht sowie Übungsaufgaben für 
schriftliche und mündliche Prüfungen, mit denen das Themenfeld »Sprache und Kommunikation 
in analogen und digitalen Medien« erarbeitet werden kann.
 Die Frage, wie Kommunikation und Sprache in analogen sowie digitalen Medien funktionieren 
und welche Entwicklungen und Besonderheiten es hier gibt, wird im Folgenden mit Blick auf die 
bundesweite Obligatorik für die Lehrpläne der Oberstufe für die Abiturprüfungen ab 2028 mit vier 
Schwerpunkten verfolgt: Nach (1) einer allgemeinen Auseinandersetzung mit Sprache und Kom-
munikation in analogen und digitalen Medien wird (2) ein Blick auf die sogenannte Sprache der Nähe 
und Sprache der Distanz geworfen. Es folgt (3) ein Abschnitt zum Phänomen der Multimodalität, 
das durch den Siegeszug digitaler Medien an Bedeutung gewonnen hat, aber auch schon im analo-
gen Zeitalter existierte. Schließlich werden (4) aus gewählte neue Phänomene der digitalen Medien-
welt hinsichtlich der mit ihnen verbundenen Chancen und Herausforderungen exemplarisch be-
trachtet. Abschließend (5) können unterschiedliche Prüfungsformate (schriftlich und mündlich) 
geübt werden.

 Lösungshinweise für Lehrkräfte: Im Paket inbegriffen ist ein pdf mit ausführlichen Lösungs-
hinweisen. Sie sind nach Anmeldung als Lehrkraft unter

  reclam.de/lehrerinnen-service unter dem Menüpunkt Themenfeld Deutsch

zum Download verfügbar. 
 Wenn Sie noch kein Online-Konto als Lehrkraft haben, finden Sie im Lehrer:innen-Bereich auch 
das Anmeldeformular für die Registrierung.
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 1 Sprache und Kommunikation in analogen und digitalen Medien

 1.1 Elisabeth Kampmann: Erscheinungsformen von Sprache und Kommunikation 
in analogen und digitalen Medien und deren Interdependenzen

»Nicht die Sprache, in der wir denken, sondern 
die Medien, in denen wir kommunizieren, mo-
dellieren unsere Welt.«1

Wenn wir von Medien sprechen, beziehen wir 
uns in einem Alltagsverständnis oft auf die tech-
nischen »Neuen Medien« oder die Massenmedien 
wie Zeitung, Radio, Fernsehen oder Internet. 
Medien werden dabei als Kommunikationsmittel 
verstanden, die Informationen von einem Sender 
zu einem oder vielen Empfängern übertragen. 
Das obige Zitat der Kulturwissenschaftler Aleida 
und Jan Assmann legt nahe, sich Medien etwas 
genauer anzusehen: Inwieweit stimmt es, dass 
sie nicht nur die ›Vermittler‹ von Sprache und 
Kommunikation sind, sondern unsere Welt und 
die Weise, wie wir sie sehen, formen?

Was sind Medien?

Ursprünglich kommt das Wort Medium aus dem 
Lateinischen und bedeutet ›Mitte‹. Im 18. Jahr-
hundert wird es üblich, den Begriff im übertra-
genen Sinne von ›vermittelndes Element‹ zu nut-
zen. Noch einmal 200 Jahre später wird vor allem 
der Plural ›Medien‹ speziell zur Bezeichnung 
von Kommunikationsorganisationen und -mit-
teln verwendet.2 Hierbei kann alles als Medium 
bezeichnet werden, was eine Botschaft von einer 
Person zur nächsten transportiert, also zum 
Beispiel Schriftzeichen, Bilder oder akustische 
Signale.

1 Aleida Assmann / Jan Assmann, »Schrift – Kognition – 
Evolution. Eric A. Havelock und die Technologie kultu-
reller Kommunikation. Einleitung«, in: E. A. Havelock, 
Die Schriftrevolution im antiken Griechenland, Wein-
heim 1990, S. 1–36, hier: S. 2.

2 Artikel ›Medium‹, in: Wolfgang Pfeifer [u. a.], Etymo-
logisches Wörterbuch des Deutschen (1993), digitalisierte 
und von W. P. überarbeitete Version im Digitalen Wör-
terbuch der deutschen Sprache, https://www.dwds.de/
wb/etymwb/Medium (Stand: 24. 7. 2025).

In der Medienwissenschaft existiert keine 
einheitliche Definition des Medienbegriffs, weil 
ein Medium je nach Fragestellung auf unter-
schiedlichen Ebenen betrachtet werden kann. Da-
bei kommt es, bildlich gesprochen, zu einer Staf-
felung dieser Ebenen: Meine Gedanken formulie-
re ich in Sprache, die Sprache kann ich akustisch 
als Laute mit der Stimme bilden oder visuell in 
Form von Schrift übermitteln. Die Schrift wiede-
rum kann in Form eines handschriftlichen Briefs 
erscheinen oder als gedrucktes Buch veröffent-
licht werden, das dann unter Umständen im In-
ternet als Scan oder in digitaler Fassung gelesen 
werden kann.

Der Medienwissenschaftler Marshall McLuhan 
setzte sich mit dieser Beobachtung auseinander 
und schrieb in seinem berühmt gewordenen Text 
Die magischen Kanäle. Understanding Media im 
Jahr 1964: »Diese für alle Medien charakteristi-
sche Tatsache bedeutet, daß der Inhalt eines Me-
diums immer ein anderes Medium ist.« – »Der 
Inhalt der Schrift ist Sprache, genauso wie das ge-
schriebene Wort Inhalt des Buchdrucks ist und 
der Druck wieder Inhalt des Telegrafen ist. Auf 
die Frage: ›Was ist der Inhalt der Sprache?‹ muß 
man antworten: ›Es ist ein effektiver Denkvor-
gang, der an sich nicht verbal ist.‹«3 Dabei stufte 
McLuhan Medien nicht mehr nur als die passiven, 
unsichtbaren Vermittlungsinstanzen ein, sondern 
zeigte auf, wie sich durch Medien gesellschaftli-
che Prozesse und auch unser ganz individueller 
Zugang zur Welt verändern. Medien werden hier 
als Erweiterung des Sinnesapparats einer Person 
verstanden, und neue Medien stellen Erweite-
rungen wie Veränderungen solcher Erweiterun-
gen dar.

Schon Anfang der 1970er Jahre versuchte Harry 

3 Marshall McLuhan, Die magischen Kanäle. Understand-
ing Media, Dresden/Basel 1994, S. 22 (zuerst erschie-
nen: 1964).
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Pross aus kommunikationswissenschaftlicher 
Sicht, Medien danach zu systematisieren, in wel-
chem technischen Verhältnis sie zum Menschen 
stehen.4 Er unterschied Primär-, Sekundär- und 
Tertiärmedien, je nachdem, ob Sender und Emp-
fänger technische Hilfsmittel für die Kommuni-
kation benötigen. Sprache oder Gestik als direkte 
Verständigung zählen etwa zu den Primärmedi-
en, ein gedrucktes Buch wäre ein Sekundärmedi-
um (Technik auf Seite des Senders nötig, aber 
nicht beim Leser), und Fernsehen oder Telefon 
gelten als Tertiärmedien (Technik auf beiden 
Seiten erforderlich). Die Entwicklung geht ge-
schichtlich von Primärmedien über Sekundärme-
dien zu Tertiärmedien, die Mediengeschichte 
zeigt aber, dass zwar mit dem technischen Fort-
schritt neue Medien hinzukommen, die alten da-
durch jedoch nicht zwangsläufi g abgelöst werden: 
Wir können zwar mit unserem Smartphone mü-
helos zwischen Audio- und Videocalls hin- und 
herwechseln, das direkte Gespräch besteht aber 
weiterhin.

Primäre 
Medien

Sekundäre 
Medien

Tertiäre 
Medien

Weder zur Pro-
duktion noch 
zur Rezeption 
werden techni-
sche Mittel 
benötigt.

Zur Produktion, 
aber nicht zur 
Rezeption wer-
den technische 
Mittel benötigt.

Zur Produktion 
und Rezeption 
werden techni-
sche Mittel 
benötigt.

Beispiele: 
Menschliche 
Stimme, Mimik

Beispiele: 
Gedruckte Bü-
cher, Fotografi e

Beispiele: 
cd, Video

Tab. 1: Primäre, sekundäre, tertiäre Medien

Eine andere geläufi ge Unterscheidung – auf die 
wir uns im Folgenden konzentrieren – ist jene 
zwischen analogen und digitalen Medien. Dabei 
geht es darum, wie Informationen technisch ge-
speichert und übertragen werden: kontinuier-
lich-physisch oder in Form von Digitaldaten.

4 Harry Pross, Publizistik. Thesen zu einem Grundcollo-
quium, Neuwied/Berlin 1970.

Analoge und digitale Medien

Das altgriechische Wort analogos bedeutet »ent-
sprechend« oder »verhältnismäßig«. Als »analog« 
bezeichnet man Medien und Signale, die Infor-
mationen durch stufenlose physikalische Größen 
darstellen. Bei analogen Medien wird der abzubil-
dende Inhalt direkt entsprechend – oder eben ana-
log – im Medium abgebildet. Ein klassisches Bei-
spiel ist die Schallplatte: Die Rillen im Vinyl ent-
sprechen in ihrer Form exakt dem Verlauf der 
ursprünglichen Tonwellen. Wird die Platte mit 
einer Nadel abgespielt, setzt diese den wellenför-
migen Rillenverlauf in hörbaren Schalldruck um. 
Der Ton ist also als physisches Muster gespei-
chert. Ähnlich verhält es sich mit einer analogen 
Fotografi e auf Film: Das einfallende Licht erzeugt 
chemische Muster auf dem Filmstreifen, die das 
fotografi erte Bild abbilden. Aber auch die Schrift 
gehört als Hand- oder gedruckte Schrift ur-
sprünglich zu den analogen Medien. Bei ihr sind 
Wörtern bestimmte Zeichen bzw. Zeichenfolgen 
zugeordnet, repräsentieren also die Wörter und 
entsprechen ihnen dabei.

Typische analoge Medien sind zum einen 
Printmedien – also alles Gedruckte wie Bücher, 
Zeitungen, Zeitschriften oder Plakate. Zum ande-
ren gibt es analoge mechanische und dann elek-
tronische Medien: das Grammophon und folgend 
der Schallplattenspieler; Ton- und Bildaufzeich-
nungen wie Audiokassetten und Videokassetten 
(vhs), die Schall und Bild als magnetische Muster 
auf Bändern speichern. Auch das klassische Fern-
sehen und Radio wurden ursprünglich analog 
übertragen – das heißt, Bild und Ton wurden 
durch kontinuierliche elektrische Wellen ver-
mittelt.

Analoge Aufzeichnungen haben als Speicher-
medien den Nachteil, dass sie Qualitätsschwan-
kungen und Alterungsprozessen unterliegen. So 
können etwa Fotos in einem alten Fotoalbum mit 
der Zeit vergilben und an Farbqualität verlieren – 
das auf Fotopapier gespeicherte analoge Bild zer-
fällt über Jahre hinweg allmählich. Vinylschall-
platten werden zerkratzt und produzieren dann 
Störgeräusche. Auch können analog gespeicherte 
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Inhalte nicht beliebig oft reproduziert werden: 
Kopien analoger Medien führen oft zu Qualitäts-
verlust. Beispielsweise nimmt bei jeder Kopie ei-
ner Musikkassette das Rauschen zu. Digitale Me-
dien basieren demgegenüber auf elektronischer 
Datenverarbeitung und verwenden einen digita-
len Code, um Informationen darzustellen. »Digi-
tal« bedeutet laut Duden, dass die Verarbeitung 
von Daten »ziffernmäßig, in Stufen« erfolgt. In-
halte werden in Form von Zahlenwerten gespei-
chert und übertragen – in der modernen Technik 
meistens als Folge von Bits, also Einsen und Nul-
len. Computer und andere digitale Geräte arbei-
ten mit diesen ›diskreten‹, eindeutigen Zustän-
den (0/1), mit denen sich sämtliche medialen In-
halte – Texte, Bilder, Audio oder Video – codieren 
lassen. Ein digitales Medium wandelt ursprüng-
liche Informationen (z. B. einen Klang oder ein 
Foto) in eine Folge von Daten um. Diese Daten 
können vom Gerät verarbeitet, gespeichert und 
beliebig oft exakt reproduziert werden. Beim di-
gitalen Tonträger – etwa einer Audio-cd – sind 
die Audiodaten als Zahlen (Abtastwerte der 
Schallwelle) auf der Disc gespeichert. Ein Digital-
foto besteht aus millionenfach gemessenen Hel-
ligkeits- und Farbwerten (Pixeln), die als Binär-
zahlen abgespeichert sind. Um solche digitalen 
Daten für Menschen wieder wahrnehmbar zu 
machen, müssen sie von Geräten zurückverwan-
delt werden. Z. B. liest ein cd-Player die digitalen 
Bitmuster und wandelt sie in analoge Tonsignale 
für den Lautsprecher um.

Die Informationen digitaler Medien liegen in 
virtuellem, codiertem Zustand vor. Digitale Me-
dien erfordern daher stets elektronische Hilfsmit-
tel zur Nutzung – ohne Computer, Smartphone, 
Tablet oder ähnliche Endgeräte verlieren sie ihre 
Funktion. Dafür bieten digitale Medien ganz 
neue Möglichkeiten: Da die Inhalte als Daten vor-
liegen, können sie durch Software fl exibel verän-
dert, durchsucht, verarbeitet und verbreitet bzw. 
abgerufen werden. Digitale Informationen lassen 
sich verlustfrei kopieren – eine digitale Kopie ei-
nes Textdokuments oder Fotos hat exakt die glei-
che Qualität wie das Original, egal wie oft man 
sie vervielfältigt. Auch über große Entfernungen 

können digitale Medieninhalte in Sekunden-
schnelle übertragen werden, beispielsweise via 
Internet.

Diese Eigenschaften haben in der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts zu einem radikalen 
Medienwandel geführt: Seit der Einführung der 
Computertechnik und insbesondere des Inter-
nets hat die Digitalisierung der Medienwelt die 
Produktion, Verbreitung und Nutzung von In-
formationen grundlegend verändert. Medien, 
die wir heute alltäglich nutzen – von der E-Mail 
über Social-Media-Plattformen bis zu Streaming-
diensten von Musik und Videos – basieren auf di-
gitalen Technologien. Der Begriff »Neue Medien« 
wird oft synonym für die digitalen, internetba-
sierten Medien gebraucht, im Gegensatz zu den 
traditionellen analogen Medien.

Digitale Medien zeichnen sich häufi g durch In-
teraktivität aus: Der Nutzer kann auf Inhalte re-
agieren, z. B. mit Kommentaren unter einem Text 
oder Eingaben bei einem Spiel, oder selbst Inhalte 
erstellen. Mittlerweile reagieren aber auch die 
Medien auf Nutzer, indem z. B. digitale Plattfor-
men algorithmisch individualisierte Inhalte er-
zeugen und anbieten. Diese wechselseitige Inter-
aktion war bei klassischen analogen Massenme-
dien wie Radio oder gedruckter Zeitung kaum 
oder gar nicht möglich.

Ein weiterer Unterschied betrifft die Verbrei-
tung und Zugänglichkeit der Medien. Analoge 
Medien erfordern oft den physischen Transport 
oder eine direkte Übertragung zum Konsumen-
ten: Ein Kinofi lm musste früher auf Rollen aus 
Zelluloid in jedes Kino geliefert werden; eine ge-
druckte Zeitung muss morgens ausgetragen wer-
den; Radio- und tv-Sendungen wurden zum 
festgelegten Sendezeitpunkt ausgestrahlt und 
konnten nur dann empfangen werden. Digitale 
Medien dagegen ermöglichen eine orts- und zeit-
unabhängige Verfügbarkeit von Inhalten. Über 
digitale Netze (z. B. das Internet oder digitale 
Funknetze) können Informationen weltweit in 
Echtzeit verbreitet und on demand abgerufen 
werden: Der Nutzer ist nicht mehr an den Zeit-
punkt der Ausstrahlung gebunden, sondern kann 
z. B. Videos aus einer Mediathek jederzeit strea-


